
^ L ) enn man durch diese sieben Sale mit Bild¬

säulen geht , so wundert man sich über die

Menge der Antiken und über ihre gute Erhal¬

tung .

Der Catalog des Museums enthält L40 Num¬

mern , und obschon nirgends so viele Antiken bei¬

sammen sind , als hier : so sind doch immer noch

sehr viele in de » andern europäischen Museen .

Auch darf man wohl annehmen , daß bei weitem

« och nicht alle alte Bildsäulen wiedergefunden

und ausgegraben sind .

Die Reichen der Vorwelt , weniger ihr Geld
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verschwendend wie die unsn ' gen an allerhand riiür

derne Möbel , zierten häufig ihre Gemächer und

ihre Landhäuser mit kostbare » Bildsäulen , nnd daher

die große Mengederselben , wrlche in der Erde wie¬

dergefunden wird . Jetzt , da der reiche Himmel

der Griechen und Römer ausgestorben ist , und

da die neuen Völker nicht wie die alten den

Körper und die Seele zugleich erziehen , so fehlt

es den Künstlern an Stoff - und er hat weder

Götter noch Heroen - noch große Menschen - die

er darstellen könnte .

Die Geschichte des Chriftenthums liefert we¬

nig Gegenstände für die Bildhauerkunst , und un¬

sere moderne Zeit wenig Männer für den Meis -

sel . Was kann ein Bildhauer mit einem Phi¬

losophen anfangen - der wie Kant eine einge¬

drückte Brust hat , oder mit einem berühmten

Naturforscher , der wie Licht enberg verwachsen

ist , oder mit einem Poeten , der wie Klop stock

eine Perrucke trägt oder der wie Pope einen

Buckel hat ? Will er auch von so einem nur

den bloßen Kopf haben , so wie der Leser , um

eine Herme zu machen , wie von Virgil oder

O 2
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Sokrates , so hat der Mann Locken und tragt
einen Zopf und ist ftisirt . Ist er endlich so
glücklich , einen Dichter wie Göthe gefunden zn Wtt
haben , an dem der Körper so viel werth ist wie
der Geist , oder einen Philosophen wie Jacob ! , Äe »,
so stecken diese wieder in der Hofuniform , und
wenn dann der Bildhauer auch mit ihnen aufs »i >» d
Lombard geht , um einen alten Mantel für sie P »
zu holen , so ist ihnen doch immer unheimlich in -i a»
der fremden Kleidung zu Muthe , und niemand M
kennt sie , und die Collegen sagen : la resssin -

Ichknee , — jene nisi -, ĉ u ' eUs ss -

roir ^ nr5nit6M6itt ! — msis Is costurns grse , ^
-— und so kommt es dann , daß unsere Bildhauer

nur die Alten copiren , und daß man aste moder , ^
ue Bildsäulen von ganz Europa auf einen Fleck
begraben könnte , ohne daß unsere Nachkommen

sonderlich viele Antiken bekämen , und ohne ^
daß sie wüsten , was unsere Dichter und Philo »
sophen , deren Werke sie vielleicht studieren wer » ,

Aloe

den , einst für ein Antliz hatten . ^
Die gute Erhaltung der alten Bildsäulen

. Skplun
wundert und freut einen eben so sehr , als ihre
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Menge . Man sieht , daß die Barbaren sie nicht

umwarfen , und daß sie wahrscheinlich schon in

sicherer Erde lagen , als diese Völker das römi¬

sche Reich überströmten . Vermnthlich ließen die

Neichen , als die Gothen und Vandalen im An¬

zuge waren , die kostbaren Bildsäulen abnehmen

und in die Erde vergraben , um sie in einer ru¬

higeren glücklicheren Zeit wieder auszugraben

und an die alte Stelle zu setzen . Sie haben

diese Zeit nicht erlebt , das römische Reich ' fiel als

eine Beute roher Völker und als ein Opfer sei¬

ner eigenen Schwache . Diese Vergrabungen ge¬

schahen vielleicht damals , als im Jahr 409

Alarich , König der Wesigolhen , zuerst Rom

belagerte , und endlich mit dem Kaiser Honorius

einen Vergleich schloß . Als dieser nicht gehal¬

ten wurde , belagerte Alarich Rom aufs neue ,

eroberte es mit Sturm , und ließ seine Gothen

mehrere Tage plündern . Fünfzig Jahre spater

wurde Rom zum zweitenmal unter Maximus

vom Vandalischcn König Genserich erobert und

geplündert . Dieser führte alle Schatze , die er

in Italien und Rom erbeutet harre , mit sich nach
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Earthago , und hi - Bildsäulen , die nicht vergra ,

den waren , wurden wohl alle entzwei geschlagen

oder weggeführt .

Diejenigen Bildsäulen , welche so leicht zer¬

brechlich sind , wie zum Beispiel die Gruppe des

Laokovn oder des Apollo , mit der großen Flache

seines dünnen Gewandes aus Marmor , müssen nicht

allein sehr vorsichtig vergraben worden seyn , son¬

dern auch in sehr trockener Erde , weil der Mar¬

mor noch so weiß ist . Diese haben entweder in

reinem Sande gelegen oder in trockenem Schutte .

Einigen Bildsäule » sieht man an , daß sie in

einer Erde lagen , welche oridirte Eisentheile führ¬

te , die sie gelb oder röthlich machten . So ist der

Boden , indem die mediceische Venns : ooo Jahre

schlief , nicht so rein und trocken gewesen als

der , wo der Vatikanische Apollo diese Jahrhun¬

derte hindurch lag . Denn der sehr feine und sehr

harte Marmor an der Venus hat doch schon ein

wenig vom Boden gelitten , in dem er lag .

Denou ^ der mit Vonaparte in Egypten

war , und das bekannte Prachtwerk über «zypri¬

sche Alterthümer herausgab , ist her Direktor des
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Museums Napoleon . Alle Anordnungen im
Museo kommen von ihm her ; in vielen zeigt er
Geschmack , in ander » gar nicht , und in verschie¬
denen muß er sich wohl etwas nach dem pariser
Theaterwesen richten . So sind z . B . mehrere
Sale mit Papiertapeten bekleidet , und die Decken »
gemahlde sind , so wie die Decken , mit Stuckar »
beit und breiten vergoldeten Leisten eingefaßt .
Diese vergoldeten Einfassungen sind zu schwer und
zu breit gegen die Größe der Sale , und werden
wahrscheinlich nach einigen Jahren das Schicksal
der breiten Deckenvergoldungen in der großen Ga »
lerie zu Versailles haben , die unter Ludwig dem
UV . gemacht wurden , und die jetzt schon ganz
schwarz angelaufen sind .

Den Zuschauer stohren anfangs die müßigen
Säulen , die überall in den Sälen stehen ohne
etwas zu tragen . Die Kleinigkeiten , die man dar¬
auf gestellt hat , und die so leicht sind , daß sie
von einer Weinrebe eben so gut könnten getragen
werden , als von einer Säule , zeigen diesen Uebelstand
mehr als daß sie ihn verbergen . Jndeß der Fran¬
zose will Säule » haben , auch , selbst auf die
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Gefahr , daß er sie ganz müßig dahin stellen
soll .

Das Museum ist , «sie ich Ihnen schon gesagt
habe , jede Woche zwei Tage dem Publikum offen ,
Le » Sonnabend und den Sonntag . Aber dann
muß man nicht hingehen , weil man sonst den nie¬
drigsten pariser Pöbel , die Fischweiber und die
Damen der Halle , hier zwischen den herrlichen Bild¬
säulen trifft , welche sie von vorn und hinten begaffen .
Ich habe mich mehrmals für den vatikanschen Apoll
geschämt , wenn ich einen Haufen dieser rohen
Weiber vor ihm stehen sah , und — — — Die
Regierung sollte doch ihren Pöbel hinlänglich ken¬
nen , um ihn von dieser heiligen Stelle entfernt
zu halten . Und wenn sie ihm eine Freude machen
will , so errichte sie im Louvre ein Wachssi'guren -
Cabinet , oder lasse nur Bertram das seinige
öffentlich dem Volke zeigen , und der Pöbel und
die Dame » von der Halle werden sich noch besser
KMÜstren .

Ist es nun obendrein des Sonnabends oder
des Sonntags Regenwerter , so tragen sie eine
solche Menge pariser Gassenkoth hinein , daß die
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ganze Woche beinah der Fußboden des Museums
schmutziger ist , als ein holländischer Viehstall, den »
erst am Freytag wird das Museum gefegt , das
freilich wenig ' hilft , weil am Sonnabend schon
wieder jeder hinein laufen kan » .

Am Eingänge sitzen bann ein paar Weiber ,
an die man Stock , Parapluie und Degen abge¬
ben muß . Man erhalt dafür eine Nummer , wel¬
che man beim Ausgange wieder abgibt , und ge¬
gen einen Sous seinen Stock oder sein Parapluie
wieder erhalt . Es ist dieses eine Vorsichtsmaß¬
regel , damit niemand nach einer Bildsäule zeigen
kann , und keiner in Gefahr komme sie unvorsätz -
lich zn beschädigen . Man findet diese Einrich¬
tung hier in allen öffentlichen Museen , an den
öffentlichen Tagen . Ans jede muthwillige
Beschädigung irgend eines Denkmahls hat das
Gesetz zehnjährige Eisen gesetzt .

Aus dem Saal des Apoll tritt man in den
Saal der Musen . Dieser ist der siebente und letzte
der Antikensammlnng .

In der Mitte steht auf einem runden Altar
von Bremen - Marmor , die schöne Venus vom
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Capitol , die in der Milte des vorigen Jahrhnn .

derts beim Quiriuischen ' Berge gefunden wurde . ^

Pabst Benedict XlV kaufte sie von der Familie

Stari , und brachte sie nach dem Capitol .

An den Wanden dieses Saals stehe » acht Bü -

sten als Hermen auf gelbem , roth geadertem Mar -

mor . Unter diefen sind die Büsten des Euripi -

des , Sokrates , Virgil , Bacchus , Hippv -

krates und des blinden Homer , welche sonst

auf dem Capitol war , und die das eigene Schick - !« li.

sal hatte , daß sie eine Zeit lang als Mauerstein in Hü» <

der Gartenmauer des Pallastcs Carranus ein - EflS,

gemauert war , wo sie der Alcerthumsforscher

Ficcoroni entdeckte , und sie an den Cardinal

Alhani verkaufte . Von diesem erhielt sie Cle - ter

mens XH . Nro . lyz Apoll derMusaget milder LH ,

Leier in der Hand , vorwärts schreitend , und auf - -<> !

horchend auf die göttlichen Töne , die seine Finger

den Saiten entlocken . Diese Statue ist aus dem ÜW

Warikanschen Museo . Sie ist von pentelischem

Marmor , und wurde mit den Musen zu Tivoli ^

im Hause des Cassius gefunden . ^

In diesem Saale stehen zwei Säulen ; die eine ^



von afrikanischem Marmor , die andere von einem
kostbaren orientalischen Granit . Auf der einen
liegt eine Kugel von Serpentinstein , auf der an¬
dern eine von Alabaster . Oer Saal erhielt den
Nahmen : Saal der Musen , von der seltenen
Sammlung der sieben antiken Musen , welche sonst
im Museo des Vatikans war , und von da hierhin
gebracht wurde . Im Jahr 1774 fand man die¬
se in den Ruinen vom Landhause des Cassius zu
Tivoli . Man grub hier auf einmal acht Bild¬
säulen aus , nämlich Calliope die Muse des
Epos , Mclpomene , die Muse der Tragödie ,
Polyhymnia , die Vorsteherin der Geometrie ,
der Grammatik und der Leyer , Clio die Muse
der Geschichte , Erato die Muse der Tanzkunst ,
Thalia , die Muse der Comödie , Tcrp sichere
die Muse der lyrischen Poesie , die Bildsäule vom
Apoll dem Wnsagctcn , und eine kleine sitzende
Urania . Pius der Vl kaufte diese kostbare Samm¬
lung für das Museum des Vatikans , und ließ ,
um sie « ufzustellcn , im Vatikan einen eigenen
Saal hierzu bauen . Von hier holten sie die Fiaux



Wie weh mußte es dem alten Manne thun ,

als er , durch den Traktat von Tolentino gezwun « ^

gen , den französischen Commissarien Bert holet , ^

Barthelemy , Moitte , Monge , Thouinund

Tinet die Museen des Vatikans und des Capi - ^

tvls öffnen mußte , und diese nun die herrlichen

Kunstwerke Wegnahmen , die er und seine Vorfah » ^

ren lange gesammelt hatten . ^

Lus den Gestellen von vielen Bildsäulen , die ^

Pius einst im Vatikan aufstellen ließ , stehen noch ^

die Worte : kius VI . ? . lVI . -

Die kostbaren Arbeiten aus orientalischen Stei - ^

neu , welche die Franzosen aus dem großherzogli -

chen Schlosse von Floren ; Mitnahmen , stehen in ^

der ersten Etage des Muieums , da wo die Ge « «I

mahldegalerie ist . Zum Theil stehen die langen N

Marmorplatten als Tische in der langen Galerie kai

des Museums . Die meisten aber sind in einem A

andern Saale , in dem die Handzeichnungen der >«

großen Meister hangen . Hier stehen in der Mitte Ms

Tische vom feinsten orientalischen Granit , um !»m

die rund herum eine eingelegte Guirlande von sind

Blumen und Laub geht , welche aufs schönst ? W
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von seltenen farbigen Steinen gearbeitet ist . Ans

andern Tischen liegen in der Mute Blumensträuße

aus feinen Steinen , mit einer Farbenschattirunz

und einer Genauigkeit eingelegt , daß man kaum

die Fugen erkennet . Diese langwierigen kostbaren

Arbeiten machten sonst den Stolz von Flore » ;

aus . Am Ende des Saals stehe » noch zwei Ti¬

sche von rothcm Marmor mit weißen Flecken , die

z Fuß breit und n Fuß lang sind , bei denen das

Tischblatt blos aus einem Stück ist .

Ob die Geschichte den französischen Glauben

bestätigen wird , daß alle diese Kunstwerke nun

für immer an die Ufer der Seine gebunden

sind ? — die weltbeherrschende , konnte ,

als sie gesunken war , es nicht verhindern , daß

Völker , die sie vormals nur als besiegte Barbaren

kannte , hinkamen und die herrlichen Bildsäulen

mit sich fortführten . — Und dieses nicht etwa

im Sturm der Eroberung , im Drange des Sie¬

gers , — - der unaufhaltsam wie der Waldsirom

kommt , aber auch schnell wieder vorüber zieht , —

sondern im vorgeschriebenen Frieden , von ruhig

auswahlende » und einpackenden Commissionen ,



die zwischen einer römischen Besazung und 120 -
tausend Römern die herrlichsten Kunstwerke aussu¬
chen und das mit sich nehmen , was ihnen am
besten gefallt und was den Römern das liebste
ist .

Welches Volk wird in künftigen Jahrhunder¬
ten diese eroberten Kunstwerke wieder erobern ?
Vermuthlich eins ans dem tiefen Norden , das
begierig nach Wissenschaft und Kunst gegen das
Clima ankaMpfend , die Erzeugnisse des milderen
Himmels in seine nordischen Marmorpallasie ver¬
pflanzt t

Nicht / wo die goldene CereS lacht

tlnd der friedliche Pan » der Fl » renbehäter >

Wo das Eisen wächst in der Berge Schacht ,

Da entspringe « der Erde Gedietcr .

Es werden Zeiten kommen , wo der fremde
Krieger durch diese Hallen geht , und wo sein
staunendes Auge die Götterbilder betrachtet , die
der Grieche vor vier und zwanzig Jahrhunderten
erjchuf , und die eine lange Reihe von Jahrhun -
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derten verborgen lagen , schlafend in der hei¬

ligen Erde , bis der Srurm der Gothen und

Vandalen vorübergezogcn war . Herausgezo --

gen wie diese auS dem Norden > der Scheide

der Völker , und Sieger wie diese , aber gebilde¬

ter und heranstrebend nach dem «Trefflichen ,

dem das Große der Seine nur klein erscheint ,

wird er sie mit sich nehmen , und sie leicht weg .

führend in sein Vaterland bringen — dort das

Schöne stellend neben das Große , und die herrli¬

chen Gebilde aus pentelischcm Marmor neben die

furchtbaren nordischen Granitmassen / auf denen

seine metallenen Bildsäulen ruhen .
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